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von  Kathrin  Horlacher  vor.  Sie  befasst  sich  mit  dem  Bild  von  Afrika  aus  afrikanischer 
Perspektive. 
Das  Bild  von  Afrika  ist  seit  längerem  ein  wichtiger  Forschungsgegenstand  u.a.  der 
Geographiedidaktik. Als Analysequellen dienen Medien  im Allgemeinen, Schulbücher sowie 
Vorstellungen  über  den  afrikanischen  Kontinent  von  Schülerinnen  und  Schülern.  Das 





eurozentristischen Perspektive.  In der Regel  sind es deutsche  Lehrkräfte und Akteure, die 
wiederum  deutsche  Lehrpläne  und  Schulbücher  gestalten.  In  Zeiten  immer  schneller 
werdender Globalisierung  spielt  der  Perspektivwechsel  eine  große  Rolle. Unterschiedliche 
kulturelle  Sichtweisen  sind  gerade  für  die  Ausbildung  einer  Bewertungs‐  bzw. 
Beurteilungskompetenz  im  Rahmen  Globalen  Lernens  von  enormer  Bedeutung.  Diese 
„interkulturelle“  Beurteilungskompetenz  kann  durch  die  Förderung  interkultureller 
Sensibilität aufgebaut werden. Darüber hinaus scheint es eine sinnvolle Herangehensweise 
zu  sein,  im  Sinne  eines  Perspektivwechsels  zu  untersuchen,  wie  Afrikaner  selbst  ihren 
Kontinent  oder  ihr  Land wahrnehmen  und  darstellen möchten, welche  Schwerpunkte  sie 
setzen würden und welche Afrikabilder ihnen wichtig sind. 
Die  vorliegende  Arbeit  von  Kathrin Horlacher  stellt  die  erste  Voruntersuchung  zu  diesem 
Forschungsprojekt  dar.  Anhand  von  fünf  Interviews  gibt  sie  einen  ersten  Einblick  in 


















books seem  to be essentially responsible  for  this phenomenon. Based on  this  findings  this 
study  uses  problem‐centered  guided  interviews  to  qualitatively  assess  what  a  form  10 
student  should  actually  know/have  learnt  about  Africa  from  an  African  perspective.  The 












































































































wurden. Daran anschließend beschreibt  sie die eigentliche Durchführung der  Interviews  sowie das 
Verfahren, mit Hilfe dessen das erhobene Material  letztendlich ausgewertet wird. Die Gütebestim‐
mung des gesamten Forschungsprozesses findet in diesem Zusammenhang ebenfalls statt.  
Die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Untersuchung,  die  im  Zuge  der  Auswertung  gewonnen  werden, 





















3 Im Rahmen dieser Arbeit werden primär die  Forschungsergebnisse  von  SCHMIDT‐WULFFEN und  von REICHART‐BURIKUKIYE 















nichts dergleichen wird  in den Darstellungen  erwähnt. Die  deutschen  Schüler  geben  vielmehr  an, 
dass Merkmale modernen, urbanen Lebens für die afrikanische Bevölkerung keine Bedeutung haben. 
(Vgl.  REICHART‐BURIKUKIYE  2001,  S. 77)  Lediglich  im  Zusammenhang mit Urlaubsorten  verbindet  der 
eine oder andere Befragte eine gewisse Modernität (vgl. SCHMIDT‐WULFFEN 1997, S. 11). 
In dem von den deutschen Schülern gezeichneten Bild der afrikanischen Urgesellschaft  scheint die 






ge  Schüler  sind  letztendlich  der  Meinung,  dass  Schulbildung  der  afrikanischen  Bevölkerung  nicht 
grundsätzlich wesensfremd  ist. Sie machen stattdessen die angeblich  in allen afrikanischen Staaten 
vorherrschende Armut  für den eingeschränkten  Zugang  zur Bildung  verantwortlich.  (Vgl. REICHART‐
BURIKUKIYE 2001, S. 77f.) 











Zusammenhang mit diesem  typischen Bild der  afrikanischen Mangelgesellschaft, dass die  angebli‐
chen Defizite  immer wieder  in einem Atemzug mit der Hautfarbe der  in Afrika  lebenden Menschen 
















falls  ständig bestehende Konflikte und Kriege  für den vermutet  schlechten Zustand Afrikas verant‐
wortlich. Die verschiedenen Stämme und Ethnien scheinen dabei den Ausführungen zur Folge, wie 
einem Naturgesetz  folgend,  in einem  kriegerischen Verhältnis  zueinander  stehen  zu müssen. Dass 
Parallelen zwischen Kriegen in Europa und Afrika bestehen, scheint den Schülern dabei zumeist gänz‐





bedingt  zu  sein  scheint,  ist  die  hohe  Kriminalitätsrate.  Nach  Aussage  der  befragten  Jugendlichen 
steht diese wiederum in direktem Zusammenhang mit dem Anbau von Drogen. An dieser Stelle wird 
deutlich,  dass  die Befragten  bestimmte  Erscheinungen,  die  einmal mit Afrika  oder mit  einem  der 
Kontinente Asien oder Lateinamerika in Zusammenhang gebracht wurden5, unter Umständen verall‐
gemeinern. So wurde das offensichtlich aus einem lateinamerikanischen Kontext entnommene Prob‐













schen,  singenden  und  tanzenden  Afrikaners. Die  genannten  Eigenschaften  scheinen  aber  aus  der 
Perspektive der Schüler neben der Tatsache, dass die Afrikaner angeblich sehr sportlich sind, die ein‐
zigen erwähnenswerten positiven  Eigenschaften der  afrikanischen Bevölkerung  zu  sein.  (Vgl. ebd., 
S. 78f.)  
Insgesamt kann festgestellt werden, dass die meisten Schüler kaum fähig oder bereit sind, „Gemein‐
samkeiten  zwischen dem Eigenen und dem Anderen auszumachen und als  solche  zu beschreiben“ 
(ebd., S. 78). Selbst  in den Fällen, wenn Themen zur Sprache kommen, die auf eine Gemeinsamkeit 
zwischen  ihnen und gleichaltrigen afrikanischen Jugendlichen schließen  lassen könnten, werden die 
Unterschiede und  somit das  Fremde hervorgehoben bzw. das Andere mit dem  Fremden  gleichge‐
setzt. Distanz wird geschaffen. So wird selbst dann, wenn festgestellt wird, dass die Afrikaner begeis‐





























lich nur  von wenigen Befragten  explizit  erwähnt.  (Vgl.  ebd.,  S. 83ff.  sowie  SCHMIDT‐WULFFEN  1997, 
S. 11) 
Abschließend soll festgehalten werden, dass viele Befragte stets das Bild des geschichtslosen Konti‐
nents  reproduzieren. So  scheint  ihren Ausführungen zur Folge die afrikanische Geschichte erst mit 
der „Entdeckung“ Afrikas durch europäische Forscher und Reisende zu beginnen und sich dabei ledig‐
lich auf solche Themen zu beschränken, die Berührungspunkte zwischen Europa und Afrika darstel‐


















wähnt wurde, die  spezifischen  Informationen über Afrika, mit denen  sie  konfrontiert werden,  auf 
unterschiedliche Art und Weise aufnehmen,  filtern und weiterverarbeiten. Eine  individuelle Anpas‐
sung der aufgenommenen  Informationen an die bereits bestehenden  kognitiven  Strukturen  findet 
somit statt. Inwiefern eine Darstellung auf die jeweilige Person wirkt, hängt dabei unter anderem von 
ihrem Alter, ihrem Geschlecht oder ihrer jeweiligen sozialen Herkunft ab. Zum anderen entsprechen 
sich  die  Bilder  in  den  Köpfen  nicht  grundsätzlich,  da  auf  jede  Schülerin  und  jeden  Schüler  unter‐
                                                            
















liert zu präsentieren, wird  im Folgenden  lediglich  in Form eines Überblicks dargestellt, welche Rolle 
die beiden wesentlichen Einflussfaktoren, die Medien und die Schule, bei der Produktion und Repro‐
duktion der Bilder in den Köpfen einnehmen. Wie es im Allgemeinen dazu kommt, dass die Afrikabil‐














den der  Topos des  „armen,  aber  glücklichen Wilden“, der  in den Vorstellungen der  Schülern, wie 
bereits geschildert, häufig fest verankert ist, sowie das Bild des musikalischen und sportlichen Afrika‐
ners von der Werbeindustrie  immer wieder aufgegriffen.  Indem  solche  tradierten Wahrnehmungs‐
weisen in der Werbung zum Tragen kommen, auch wenn diese heutzutage paradoxerweise durch die 































































Die Medien  tragen  jedoch nicht die  alleinige Verantwortung  für die  in den Köpfen der deutschen 
Schüler bestehenden Afrikabilder. Selbst die Schulen, d. h. die zentralen Bildungsinstitutionen unse‐
rer Gesellschaft, schaffen kaum Gegenbilder. Vielmehr produzieren und reproduzieren sie „landläufi‐






















schaftsaufbau,  „der  sich  in  einem  früheren  Entwicklungsstadium  befindet  als  der  eigene“  (ebd., 
S. 82). Die Überlegenheit der europäischen Kultur wird suggeriert, die Begegnung zwischen Europa 








Gesamtzustands des Kontinents wird  illustriert. Positives wird häufig vergessen  zu erwähnen.  (Vgl. 
REICHART‐BURIKUKIYE 2001, S. 84f.) 
Das Zerrbild, das die Schüler hinsichtlich der Ursachen für den angeblich so kritischen Zustand Afrikas 
haben,  wird  ebenfalls  durch  die  Lehrbücher  transportiert.  So  werden  die  Begründungen  für  das 
Elend, den Hunger und die Konflikte selten tatsächlich differenziert, die Ursachen häufig nur in Afrika 
lokalisiert.  Westliche  Länder,  deren  Politik  und  ihre  jeweiligen  Beziehungen  zu  den  afrikanischen 
Staaten  werden  zumeist  nicht  für  die  bestehenden  Probleme  verantwortlich  gemacht.  Insgesamt 
fehlt es in besonderer Weise an Hintergrundinformationen, wie z. B. im Hinblick auf die Rolle Europas 



















schichte Afrikas  einbinden,  erfährt  die  afrikanische Gesellschaft  eine  gewisse Aufwertung.  Jedoch 
fehlt es im Zusammenhang mit solchen Darstellungen im Allgemeinen an Detailgenauigkeit. Die Dar‐
stellungen zur vorkolonialen Geschichte Afrikas bleiben dementsprechend zumeist schemenhaft und 





















Wenn  es  darum  geht,  die  Afrikabilder  in  den  Köpfen  der  Kinder  und  Jugendlichen  zu  verändern, 























Dass die  Inhalte, die  im Unterricht grundsätzlich  thematisiert werden, diejenigen  sind, die aus der 
Perspektive von Afrikanern von Relevanz sind, ist vor diesem Hintergrund ebenfalls in Frage zu stel‐
len. Schließlich muss davon ausgegangen werden, dass nicht nur die entwickelten Maßstäbe für den 
Umgang mit dem  Fremden ethno‐ bzw. eurozentristisch geprägt  sind,  sondern ebenfalls die allge‐
meine Auswahl der Unterrichtsinhalte. So sind die  Inhalte bezüglich Afrika, die von den Lehrplänen 








Inhalte  thematisiert werden,  die  aus  afrikanischer  Perspektive  nicht  von Relevanz  sind  bzw.  nicht 






kanischer  Perspektive  tatsächlich  behandelt werden  sollten, wird  somit  im  Folgenden  versucht  zu 
















Häufigkeitsaussage  machen  zu  können,  sondern  vielmehr  eingesetzt  wird,  um  die  verschiedenen 
Antworten auf die zugrunde  liegende Fragestellung zu erfassen, wurde  letztendlich bei der Planung 
des  Forschungsprozesses12 entschieden,  auf  Methoden  der  qualitativen  Sozialforschung  zurückzu‐
greifen. 
                                                            





12 Über  die Grundzüge  des  Forschungsprozesses wurde  in  Zusammenarbeit mit  Frau  Prof. Dr.  SCHRÜFER  vom  Institut  für 
Didaktik der Geographie der Westfälischen Wilhelms‐Universität Münster sowie mit Herrn KAHMANN aus Bayreuth entschie‐






(vgl. Abb.  1).  „Zirkulär  heißt  hier,  dass  eine  bestimmte  Aufeinanderfolge  von  Forschungsschritten 
mehrmals durchlaufen wird und der jeweils nächste Schritt von den Ergebnissen des jeweils vorheri‐
gen abhängt“  (WITT 2001). Das bedeutet, dass  im  Laufe des qualitativen Forschungsprozesses und 
somit auch  im Zusammenhang mit dieser Studie  immer wieder überdacht werden muss, ob die zu 
Beginn  der  Forschung  getroffenen  Entscheidungen, wie  z. B.  für  ein  bestimmtes  Erhebungs‐  oder 






Bevor die Erhebung der Daten,  geschweige denn die Auswertung dieser beginnen  kann, muss  zu‐
nächst festgelegt werden, mit Hilfe von welchem Verfahren die Daten erfasst werden sollen. Nach‐



















explorativ  ist.  Das  bedeutet,  dass  das  problemzentrierte  Interview,  das  stets  als  Einzelinterview 






der  und  stellt  dementsprechend  eine  Vorabkonstruktion  dar.  (Vgl.  REUBER  und  PFAFFENBACH 2005, 
S. 134)  
















tiert  und  schließlich  entschieden wird,  bildet  das Gerüst  für  die Datenerhebung  (vgl. Anhang  9.1, 











views  entwickelnder  subjektiver  Theorien  wird  somit  vorgebeugt.  (Vgl.  GLÄSER  und  LAUDEL  2010, 
S. 143)  





chende Art  und Weise  aneinander  anzuschließen, wenn  unter Umständen  bestimmte Nachfragen 







unter Umständen  sogar  verzerrend wirken. Während durch die  Fragestellung  also  lediglich der  zu 
erforschende Problembereich eingegrenzt und ein Erzählanreiz gegeben wird, wird die Bedeutungs‐















weise  zu  Beginn  eines  jeden  Interviews  gesagt  werden  muss. So  ist  vermerkt,  dass  ein  Inter‐
viewpartner  zunächst über das Thema, den  Zweck und das  Ziel der Untersuchung  sowie über die 
Rolle,  die  das  einzelne  Interview  bei  der  Erreichung  dieses  Ziels  einnimmt,  informiert  werden 










genswert erscheinen,  sollen  sie  im  Folgenden  zeichnen und  gleichzeitig erläutern. Mit dieser  sehr 
offenen Fragestellung soll erreicht werden, dass sich die Befragten so frei wie möglich zum Untersu‐
chungsgegenstand äußern, sie zunächst einmal alles erzählen, was  ihnen bezüglich  ihres Herkunfts‐
landes am Herzen  liegt. Ein Einblick  in  ihre Relevanzstrukturen und Erfahrungshintergründe soll auf 
diese Weise gewonnen und gleichzeitig ein Vertrauensverhältnis zwischen der Interviewerin und dem 












Wie bereits erwähnt worden  ist, werden die  Interviewpartner  im Zusammenhang mit der  Sondie‐
rungsfrage dazu aufgefordert, das Erzählte bildlich darzustellen. Die Schilderungen  sollen  somit  zu 
Beginn des Interviews durch den Gebrauch einer Gedächtnishilfe begleitet werden (vgl. HEINZEL 2000, 
S. 95). Durch den Einsatz dieser Methode wird versucht die Befragten anzuregen, sich im Zusammen‐













































siblen Fragen werden  somit  zu Beginn, die Fragen, bei denen die Wahrscheinlichkeit  für eine Ant‐
wortverweigerung höher erscheint, am Schluss gestellt. (Vgl. ebd., S. 84) 
Im Zuge eines Expertenratings wird der Interviewleitfaden immer wieder mit unterschiedlichen Per‐
sonen, die  sich alle  im Rahmen  ihrer Tätigkeit mit dem Thema Afrika beschäftigen, diskutiert und 
weiterentwickelt. Eine Lehrerin und ein Lehrer, zwei Referendare, Studentinnen und Studenten so‐
wie eine Fachdidaktikerin  tragen dementsprechend dazu bei, den  Leitfaden auf  seine Stringenz  zu 












Welche  Kriterien  die  Untersuchungseinheiten,  d. h.  die  verschiedenen  Interviewpartner,  erfüllen 
müssen, wurde  im Rahmen einer Arbeitsgruppensitzung  festgelegt. Die Bestimmung der einzelnen 







dass die  verschiedenen  Interviewpartner, nicht nur  in  ihrem Herkunftsland  geboren  sind,  sondern 
dort ebenfalls einen großen Teil ihres Lebens verbracht haben. Allerdings haben sie sich mittlerweile 






















präsentativität  der Untersuchungsergebnisse  angestrebt werden  kann,  sondern  der Wunsch  nach 
Plausibilität der Ergebnisse im Vordergrund steht, musste die Stichprobenziehung nicht zufällig erfol‐
gen,  sondern konnte mehr oder weniger bewusst durchgeführt werden  (vgl. ebd., S. 150). Auf das 















Da  die  Autorin  nicht  erwarten  kann,  dass  sich  die  ausgewählten  Interviewpartner13,  zu  der  zwei 
Kommilitoninnen14 und ein promovierter Mathematiker gehören,  in die Rolle einer Afrikanerin oder 
eines Afrikaners  versetzen und dabei die  gestellten  Fragen erschöpfend beantworten  können, be‐













Bei  der  Durchführung  der  Pilotstudie  treten  letztendlich  keine  bedeutenden  Schwierigkeiten  auf. 
Lediglich kleinere Unregelmäßigkeiten  im Zusammenhang mit der Formulierung der Leitfragen, der 
Regieanweisungen  sowie der Überleitungen  fallen auf. Sie können  jedoch ohne Weiteres beseitigt 
werden. Wenig aufwändige Modifikationen im Hinblick auf die Anordnung der Fragestellungen müs‐
sen ebenfalls vorgenommen werden.  
Die  Tatsache, dass Veränderungen  am  Leitfaden notwendig  sind,  auch wenn diese nur  klein  sind, 
entspricht grundsätzlich der zirkulären Strategie, die der Forschungsprozess verfolgt.  
Insgesamt kann  in Folge der durchgeführten Vorstudie und  ihrer Ergebnisauswertung davon ausge‐
gangen werden,  dass  die Auswahl  und  die  Formulierung  der  Leitfragen  sowie  ihre  Platzierung  im 
                                                            









scheidet  sich die Autorin keine aufwändige Auswahlprozedur durchzuführen,  sondern vielmehr  In‐
terviews mit solchen Untersuchungseinheiten zu führen, die mehr oder weniger gut erreichbar sind. 
Die Auswahl der Stichprobe wird im Rahmen dieser Studie demnach über die Zugänglichkeit konstitu‐








2009,  S. 288). Die  verschiedenen gatekeeper  sorgen  letztendlich dafür, dass die Autorin mit  zwölf 
potentiellen  Interviewpartnern,  die  allesamt  männlichem  Geschlechts  sind,  einen  ersten  Kontakt 




Die  fünf anderen Männer  scheinen  sich dagegen als  Interviewpartner  zu eignen. Sie  stammen aus 
den Staaten Namibia, Gabun, DR Kongo, Kamerun und Niger15, sind im Alter zwischen 23 und 43 Jah‐
ren, besitzen  jeweils einen Hochschulabschluss und  zeichnen  sich durch ein gewisses persönliches 
Interesse an der Thematik aus (vgl. Anhang 9.4, S. 129). Mit ihnen vereinbart die Autorin letztendlich 
telefonisch oder per E‐Mail einen  Interviewtermin. Konkrete Absprachen,  insbesondere solche, die 
das  freizuhaltende  Zeitfenster  betreffen,  werden  getroffen.  Schließlich  möchte  die  Interviewerin 




In einem  Fall  gelingt es ein Vortreffen  zwischen der  Interviewerin und einem  Interviewpartner  zu 
organisieren.  In den vier anderen Fällen  ist das erste Zusammentreffen zwischen der  Interviewerin 
und  dem  jeweiligen  Interviewpartner  gleichzeitig  der  Interviewtermin.  Insbesondere  aus Gründen 
der Zeitknappheit  ist es  in diesen Fällen nicht möglich ein Vortreffen zu vereinbaren und dabei  im 
Rahmen eines ersten Kennenlernens eine gewisse Vertrauensbasis aufzubauen.  


















zes  Leben  erzählt.  [...] Man  vertraut  dem, mit GEORGE SIMMEL  1984  gesprochen,  'weiterziehenden 
Fremden'  als welcher  der  Interviewer  erscheint, Dinge  an,  die man  einer  nahe  stehenden  Person 
möglicherweise niemals sagen würde“ (BUDE 2009, S. 573).  
Im Anschluss an die Begrüßung und den einleitenden Smalltalk versucht die Interviewerin dem jewei‐


















wenn sie sich verständnisvoll und empathisch zeigt, wenn sie  ihr  Interesse bekundet und  ihrem  je‐
weiligen Gesprächspartner  respektvoll und  aufmerksam  gegenübertritt.  Zum  anderen  versucht  sie 




Im Anschluss  an  die  einleitenden Worte  konzentriert  sich  die  Interviewerin  voll  und  ganz  auf  die 













Vergessenheit  gerät,  den  der  Befragte  für  wichtig  hält  und  dementsprechend  gerne  formulieren 
möchte.  
Um zur Verbesserung der Verständlichkeit der Äußerungen der  Interviewpartner beizutragen, nutzt 




die  Interviewerin dem  jeweiligen Befragten unter Umständen  „ein  Interpretationsangebot der  ge‐
machten Äußerungen unterbreitet“  (LAMNEK 2010, S. 334). Der Befragte wird dadurch angeregt die 
Interpretationen  der  Forscherin  zu  kontrollieren,  zu modifizieren  oder, wenn  dies  notwendig  sein 
sollte, zu korrigieren. Das Stellen einer Verständnisfrage ist die zweite Technik der aktiven Verständ‐









eigentlich niemals genau weiß, was  ihr Gegenüber gerade meint. Während  sie  seine Worte wahr‐
nimmt, kann sie sich also nie wirklich sicher sein, welche Bedeutung ein bestimmter Begriff für diesen 
tatsächlich hat. Schließlich kennt sie nicht die Selbstverständlichkeiten, die der jeweilige Gesprächs‐








nen, weil  sie  für  ihn  selbstverständlich  sind, versucht die  Interviewerin diesen  zu ermutigen,  seine 
Ausführungen zu präzisieren oder zu erweitern. Zwar könnte nicht Thematisiertes an dieser Stelle als 















der  entsprechende  Interviewpartner  bestimmte  Aspekte,  die  er  unter  anderen Umständen wahr‐
scheinlich erzählt hätte, nicht erwähnt. 










wie möglich auszudrücken, was  letztendlich  zu Missverständnissen  führt. Außerdem  formuliert die 
Interviewerin das eine oder andere Mal eigene Stellungnahmen, mit denen sie unabsichtlich  inhalt‐



















ßend  elektronisch  gespeichert worden  sind,  begonnen werden  kann, werden  die  einzelnen  Inter‐




genau  transkribiert, wie  im Hinblick  auf  die  Fragestellung  tatsächlich  notwendig  erscheint. Da  im 









2. Jeder  Sprecherwechsel  wird  durch  zweimaliges  Drücken  der  Enter‐Taste  deutlich  ge‐
macht. Die so entstehende Leerzeile zwischen den Beiträgen erhöht die Lesbarkeit eines 
Transkripts. 













7. Die  Sprache  und  die  Interpunktion werden  so weit wie  nötig  geglättet,  das  heißt  dem 
Schriftdeutsch angenähert.  












vermutete Wortlaut  einer  schwer  verständlichen Äußerung  kann  in einer Klammer  ste‐
hend und mit einem Fragezeichen versehen, angegeben werden.  












kationswissenschaftlichen  Inhaltsanalyse  (Theoriegeleitetheit,  Regelgeleitetheit,  Kommunikations‐
einbettung, Gütekriterien etc.) nutzt, um qualitative Analyseschritte methodisch kontrolliert zu voll‐
ziehen, ohne dabei  eine  vorschnelle Quantifizierung  vorzunehmen  (vgl. MAYRING  2009,  S. 469).  Im 
Zusammenhang mit diesem Ansatz wird  letztendlich das vorliegende Material, das  in einen spezifi‐
schen Kommunikationszusammenhang eingebettet ist, theorie‐ und regelgeleitet, d. h. einem vorher 













pus  zu  schaffen, der  immer noch Abbild der Grundgesamtheit  ist“  (ebd.). Ein Kurztext wird entwi‐
ckelt, der die Grundlage für die abschließende Interpretation darstellt. (Vgl. ebd.)  
In direktem Gegensatz zur zusammenfassenden Inhaltsanalyse, deren Ziel die Reduktion des Grund‐





aus  dem Material  herauszufiltern,  unter  vorher  festgelegten Ordnungskriterien  einen Querschnitt 
durch das Material zu legen oder das Material aufgrund bestimmter Kriterien einzuschätzen“ (ebd.). 




menfassenden  Inhaltsanalyse zurückgegriffen. Dies  ist der Fall, da die Autorin  in besonderer Weise 































































sen. Eine  Integration  findet statt.  Im Rahmen dieses Analyseschritts werden darüber hinaus solche 











































Z 3.2   Streiche  Paraphrasen,  die  auf  dem  neuen  Abstraktionsniveau  nicht  als wesentlich  in‐
haltstragend erachtet werden!  





















den zu einer komplexen Explikation kommt, wie  sie  im Folgenden vorgestellt wird,  ist es also not‐
wendig und sinnvoll, eine Textstelle,  in der sich der Interviewpartner für die Autorin unverständlich 
ausdrückt, d. h. er beispielsweise unbekannte französische Vokabeln verwendet oder Satzbaufehler 
macht,  zunächst  grammatikalisch  und  lexikalisch  zu  definieren.  Wenn  die  lexikalisch‐
grammatikalische Definition nicht dazu  führt, dass die  jeweilige Textstelle hinreichend erklärt wird, 
muss  im Folgenden auf den Kontext,  in dem die Äußerung  steht,  zurückgegriffen werden  (vgl. E2‐
Münsteraner Arbeiten zur Geographiedidaktik ǀ Band 03    K. Horlacher 
26 
Regeln).  Im  Zuge  der  Explikation  kann  aus  zwei  unterschiedlichen Quellen Material  an  die  unver‐
ständliche  Textstelle herangetragen werden  (vgl.  E3‐Regeln und E4‐Regeln).  So  kann die  Entschei‐
dung über die Paraphrasierung und Zuordnung der  jeweiligen Kodiereinheit unter Berücksichtigung 
















E 2.1  Beginne  beim  engsten  Textkontext,  d. h.  beim  direkten Umfeld  der  zu  explizierenden 
Stelle im Text! 
E 2.2  Schreite zu  immer weiterem Kontext  fort, wenn die Überprüfung der Explikation nicht 
befriedigend war! 
 E 3 Enge Kontextanalyse 












































Gütebestimmung  in  der  qualitativen  Forschung  keine  einheitliche Meinung.  Vielmehr  liegen  viele 
verschiedene Möglichkeiten zur Bewertung qualitativer Forschung vor, wobei sich drei grundsätzliche 
























gesamte Forschungsprozess  für Dritte, d. h.  intersubjektiv, nachvollziehbar  ist. Solch eine Transpa‐
renz liegt jedoch nur dann vor, wenn der Forschungsprozess, der sich unter Umständen durch spezifi‐










soll,  ist die  sogenannte argumentative  Interpretationsabsicherung. Sie besagt, dass die verschiede‐
nen  Interpretationen, die  im Rahmen  einer Untersuchung durchgeführt werden, nicht  einfach  ge‐
setzt, sondern stets argumentativ begründet werden müssen. Eine Deutung sollte dementsprechend, 
um diesem Anspruch genügen  zu können, adäquat mit dem bestehenden Vorverständnis überein‐
stimmen und  in  sich  schlüssig  sein. Um eine  Interpretation  zu überprüfen,  sollten darüber hinaus 
Alternativdeutungen gesucht werden. Mit  ihrer Hilfe,  falls  sie widerlegt werden  sollten, d. h. nicht 
argumentativ begründet werden können, ist es möglich weitere wichtige Argumente zu schaffen, die 
die Gültigkeit bestehender Interpretationen bestätigen. (Vgl. ebd., S. 145) 
Dieses  Kriterium  spielt  im Rahmen  dieser Arbeit bei der  Ergebnispräsentation  und  ‐interpretation 
eine bedeutende Rolle. Zwar besteht in diesem Kontext kaum ein adäquates Vorverständnis, das die 


















Rahmen dieser  Studie  erfüllt.  So  richtet  sich der  allgemeine  Forschungsablauf nach  einem  festge‐
























sungen anzuregen, die sich  letztendlich an den Bedürfnissen der  Interviewpartner orientieren,  liegt 
insgesamt vor. 
Im  Zusammenhang mit  dem  Kriterium  der  kommunikativen  Validierung  geht  es  im Wesentlichen 
darum, die Gültigkeit der Ergebnisse zu überprüfen,  indem man diese den Befragten nochmals vor‐
legt und unter Umständen sogar mit ihnen diskutiert. (Vgl. ebd., S. 147) 
Im  Rahmen  dieser  Studie  ist  die  Verabredung weiterer  Interviewtermine,  bei  denen  die  bis  dato 
transkribierten und von der Interviewerin herausgefilterten zentralen Aussagen durch die Befragten 







Diese  besagt,  dass  eine  Fragestellung  immer  mit  Hilfe  unterschiedlicher  Lösungswege  bearbeitet 
werden sollte. Dabei ist es nicht das Ziel, eine völlige Übereinstimmung der Ergebnisse zu erreichen. 
Vielmehr steht es im Mittelpunkt des Interesses, die auf unterschiedliche Art und Weise gewonnenen 





























über die Lebensweise der Menschen  im urbanen und  im  ruralen Raum  (vgl. ebd., Z. 22‐24, Z. 114‐
117, Z. 119‐121, Z. 305‐309). Zum anderen erläutert er, welche Rolle Religion im Alltag der Gabuner 











mit denen er viel verbindet, möchte er  somit  seinem Gegenüber  zeigen.  (Vgl. ebd., Z. 15f., Z. 49f., 
Z. 65f., Z. 124‐126, Z. 366‐368)  
Aus der Perspektive des Befragten 02 erscheint  zum  einen  ein  Foto  von der  Landschaft Namibias 



































auszeichnen  und  sich  in  besonderer Weise  als Urlaubsziele  eignen.  (Vgl.  ebd.,  Z. 55‐107,  Z. 142f., 
Z. 148‐151) In einem weiteren Schritt berichtet der Befragte seinem Gesprächspartner Näheres über 
die Bevölkerung Kameruns. In diesem  Zusammenhang  geht  er  zum  einen  auf die unterschiedliche 
























Der Befragte 01 gibt an, dass  sich die Deutschen genauso  für Gabun  interessieren  sollten, wie die 















Namibianer  im Gegensatz  zu den Deutschen noch  auf die wirklich wichtigen Dinge  im  Leben  (vgl. 







die  D. R.  Kongo  durch  keine  gemeinsame  Geschichte  verbunden  sind  (vgl.  ebd.,  Z. 106‐111).  An‐
schließend an das Argument der Unkenntnis, gibt der Interviewpartner an, dass der Kontakt zwischen 
der deutschen und der  kongolesischen Bevölkerung bisher  sehr beschränkt  ist  (vgl.  ebd.,  Z. 110f., 




wichtig  sich  für Kamerun  zu  interessieren, weil man als Deutscher  von den Bewohnern Kameruns 
noch  viel  lernen  kann.  So  zeichnen  sich die  Kameruner  seiner Meinung nach durch  ihre  außerge‐
wöhnliche Gastfreundschaft (vgl. Anhang 9.2.4, Z. 325f.), Solidarität (vgl. ebd., Z. 327‐329), Offenheit 
(vgl. ebd., Z. 328‐335, Z. 344‐352) und Gelassenheit aus (vgl. ebd., Z. 339‐344).  
Aus der Perspektive des Befragten 05  ist es wichtig sich  für Niger zu  interessieren. Schließlich wird 
dieses  Land  heutzutage  in  vielen  Fällen  immer  noch mit Nigeria  gleichgesetzt  (vgl. Anhang  9.2.5, 
Z. 156‐158). Darüber hinaus sollen sich die Menschen seiner Meinung nach für sein Heimatland inte‐
ressieren, da dieses auch ein Teil der globalisierten Welt  ist  (vgl. ebd., Z. 158‐160). Ebenfalls sollte 





























sen  ist,  mit  Themen,  die  dieses  Land  betreffen,  adäquat  auseinandersetzen  (vgl.  Anhang  9.2.4, 
Z. 368f., 572f.). Schließlich  steht der deutschen Bevölkerung keine ausreichende Menge an umfas‐
sendem  Informationsmaterial  zur  Verfügung,  was  genutzt  werden  könnte,  um  das  notwendige 
Grundlagenwissen anzuhäufen (vgl. ebd., Z. 372‐375). 
Aus  der  Perspektive  des  Befragten  05 muss man, wenn man  sich mit  Themen  auseinandersetzen 
möchte, die um  sein Herkunftsland kreisen, zunächst eine gewisse Sachkompetenz aufweisen. Nur 
wenn man  Kenntnisse  bezüglich Niger  hat,  kann man  sich  eine  eigene Meinung  bilden  und  diese 
letztendlich mit anderen diskutieren (vgl. Anhang 9.2.5, Z. 199‐208). Der Befragte hebt jedoch hervor, 





















Den Angaben  des Befragten  03  entsprechend  ist  die wichtigste  Kompetenz, die  ein Deutscher  im 
Umgang  mit  den  Bewohnern  der  D. R.  Kongo  aufweisen  sollte,  Verständnis. Erst  wenn  man  Ver‐
ständnis  für das Denken und Handeln der Menschen aufbringt, dieses  letztendlich auch akzeptiert 
und  toleriert, hat man  seiner Meinung nach  tatsächlich die Möglichkeit  sich  in die Gesellschaft  zu 
integrieren und mit der Bevölkerung zusammenzuarbeiten  (vgl. Anhang 9.2.3, Z. 225‐242). Darüber 
hinaus erscheint es  ihm wichtig, dass  jemand, der  in der D. R. Kongo bestehen möchte, über eine 
gewisse  Sachkompetenz  verfügt.  Schließlich  ist es  seiner Ansicht nach nur  von Vorteil, wenn man 
weiß, wie man sich vor Ort  idealerweise verhält (vgl. ebd., Z. 248‐250). Wenn man seine  Interessen 
durchsetzen möchte, sollte man der Meinung des Befragten zur Folge grundsätzlich in der Lage sein, 







































völkerung  in  seinem Herkunftsland,  jedoch würde er diese Tatsache  im Rahmen seiner  Imagekam‐
pagne über die D. R. Kongo vernachlässigen  (vgl. Anhang 9.2.3, Z. 263‐268). Er würde vielmehr das 
Image  einer  organisierten  Bürgerschaft  zeichnen,  d. h.  das  Bild  des  engagierten  Bürgers,  der  sich 
bemüht sein Leben selbst in die Hand zu nehmen (vgl. ebd., Z. 298‐308). 
Der Befragte 04 würde, wenn es darum ginge im Rahmen einer Imagekampagne sein Herkunftsland 
vorzustellen,  ein  sehr  realistisches  Bild  zeichnen.  So würde  er  nicht  verschweigen,  dass  es  große 





dass  die  Menschen  in  Kamerun  motiviert  sind  und  sich  stets  bemühen,  ihren  Kindern  eine  gute 

















würde,  nicht  vollständig  ist. Wenn  es  darum  ginge  ein  realistisches  Bild  von Gabun  zu  zeichnen, 




mer  schlechter werden.  (Vgl.  Anhang  9.2.1,  Z. 518‐522,  Z. 544‐549,  Z. 558‐571)  In  diesem  Zusam‐
menhang würde der Befragte schließlich die Rolle der Familie, auf die man sich auch  in schlechten 
Zeiten verlassen kann, hervorheben. Jedoch dürfte er nicht verschweigen, dass die Pflichten, die man 
innerhalb  seiner  Familie  zu  erfüllen  hat,  auch  sehr  belastend  sein  können.  (Vgl.  ebd.,  Z. 528‐543, 
Z. 571‐581, Z. 589‐597, Z. 601f.) 
Das  Image Namibias, das der Befragte 02  verbreiten würde, weicht  in besonderer Weise  von der 
Realität ab. So müsste er eigentlich, wenn es darum ginge ein realistisches Bild von der Bevölkerung 
















































fähig  ist, die Körpersprache der Gabuner  zu  interpretieren, die  sich  in vielerlei Hinsicht von  seiner 
eigenen unterscheidet. Der Befragte hofft, dass diese Fähigkeit dazu beiträgt, dass in einem Gespräch 






















die  in unterschiedlichen Teilen des Landes  leben  (vgl. ebd., Z. 373‐376). Ebenfalls sollte er sich be‐
wusst  sein, dass diese  zum  Teil  sehr  unterschiedliche  Sprachen  sprechen  (vgl.  ebd.,  Z. 388)  sowie 































den.  (Vgl.  ebd.,  Z. 813‐829,  Z. 835f.,  Z. 840f.) Der  Befragte  01  ist  ebenfalls  der Meinung,  dass  ein 
Schüler am Ende der Mittelstufe wissen sollte, dass „das Leben  in diesem Gebiet  [...] sehr viel von 










gelernt haben  sollte. Zum einen  sollte ein  Schüler wissen, dass das  südliche Afrika,  trotz der weit 
verbreiteten Korruption,  in den  letzten  Jahren eine bedeutende wirtschaftliche Entwicklung durch‐
laufen hat. Schließlich erfahren viele Länder, darunter Südafrika oder Botswana, einen bedeutenden 









































gangsstufe 10  in der Lage  ist ein realistisches Afrikabild zu skizzieren. So sollte ein Schüler  in einem 
Alter von  ca. 16  Jahren  sowohl über die positiven als auch über die negativen Aspekte, die Afrika 
auszeichnen, Bescheid wissen.  (Vgl. Anhang  9.2.5,  Z. 361‐363,  Z. 373‐376) Der Befragte  05 hält  es 
darüber hinaus  für bedeutend, dass ein deutscher Schüler bis zum Abschluss der Mittelstufe weiß, 
dass es Unterschiede  zwischen  seiner Heimat und Afrika gibt. Diese Unterschiede  sollte er  jedoch 
nicht nur kennen, sondern darüber hinaus ihre Ursachen erklären können. (Vgl. ebd., Z. 363, Z. 366‐



























was  die  Befragten  einem  Fremden  von Afrika  zeigen möchten,  letztendlich  auch  das  ist, was  der 
Fremde  ihrer Ansicht nach über Afrika wissen  sollte. Darüber hinaus  sollte die  Tatsache, dass die 
Befragten  ganz  allgemein  davon  sprechen, was  sie  einem  „Deutschen“  und  nicht, was  sie  einem 
„deutschen Schüler“ zeigen möchten, nichts daran ändern können, dass die vorliegenden Ergebnisse 






























sche  Strukturen  und  Prozesse,  die  den  afrikanischen  Kontinent  auszeichnen,  zu  beschreiben  (vgl. 
Anhang 9.2.1, Z. 492f., Z. 628f.; Anhang 9.2.2, Z. 50‐57, Z. 62, Z. 354; Anhang 9.2.3, Z. 363‐371, Z. 389‐
391; Anhang 9.2.4, Z. 55‐107, 142f., Z. 148‐151).  
Darüber hinaus  sollte ein Schüler am Ende der  Jahrgangsstufe 10 über Fachwissen  im Bereich der 
Siedlungsgeographie  verfügen.  Er  sollte  die  Strukturen  und  Funktionen  von  Städten  im  südlichen 
Afrika beschreiben und erklären  können  (vgl. Anhang 9.2.1,  Z. 17‐37,  Z. 43‐45,  Z. 55‐89,  Z. 97‐109, 
Z. 118‐120, Z. 125‐130, Z. 162‐164, Z. 354‐368, Z. 500f.; Anhang 9.2.4, Z. 15‐22).  Inwieweit afrikani‐















nisse  bezüglich  der  Geschichte  der  Kolonisation  Afrikas  verfügen  (vgl.  Anhang  9.2.1,  Z. 633‐636, 







Die Afrikaner  sind der Meinung, dass  ein deutscher  Schüler mit  ca. 16  Jahren über  grundlegende 
Kenntnisse  im Hinblick auf die aktuelle politische  Situation Afrikas  verfügen  sollte.22 In diesem Zu‐
sammenhang sollte er fähig sein die weit verbreitete Korruption und die Misswirtschaft (vgl. Anhang 
9.2.1,  Z. 518‐522,  Z. 544‐549,  Z. 558‐571;  Anhang  9.2.5,  Z. 273‐276,  Z. 301‐304,  Z. 314‐326),  den 






haben, dass Afrika ein Teil der globalisierten Welt  ist, der  in den  letzten Jahren einen bedeutenden 
wirtschaftlichen Aufschwung erfahren hat (vgl. Anhang 9.2.2, Z. 500‐502, Z. 513‐517).  
Nach der Aussage der Befragten sollte ein deutscher Schüler am Ende der 10. Klasse Wissen über die 
afrikanische Bevölkerung angehäuft haben.  So  sollte er  zunächst die Bevölkerungsverteilung und  ‐
zusammensetzung beschreiben können  (vgl. Anhang 9.2.2, Z. 95‐99, Z. 257f.; Anhang 9.2.3, Z. 373‐
376).  In  diesem  Zusammenhang  sollte  er  erklären  können, warum  in  Afrika  trotz  der  rechtlichen 
Gleichberechtigung  Menschen  unterschiedlicher  Hautfarbe  in  vielen  Fällen  immer  noch  nicht  zu‐





















ten und  Einstellungen der Menschen, die  in Afrika  leben, beschreiben  können  (vgl. Anhang 9.2.1, 
Z. 295‐298, Z. 488‐497; Anhang 9.2.4, Z. 279f., Z. 284‐286, Z. 462‐468, Z. 560‐563) sowie erkannt ha‐
ben, dass sich die Körpersprache der Afrikaner  in besonderer Weise von seiner eigenen unterschei‐





(vgl.  Anhang  9.2.1,  Z. 245‐251,  Z. 276‐283;  Anhang  9.2.2,  Z. 371f.,  Z. 421‐425,  Z. 502‐509;  Anhang 
9.2.3,  Z. 53‐55,  Z. 70‐73,  Z. 298‐345; Anhang 9.2.4,  Z. 401‐420,  Z. 426‐431).  Zuletzt  sollte ein deut‐
scher Schüler mit ca. 16 Jahren bestimmen können, welche Ursachen dafür verantwortlich sind, dass 













Kapitel 4.1.2  schon angesprochen wurde,  ist der  Interviewleitfaden  so konzipiert worden, dass die 



























er  ihnen  ein  übertriebenes  Maß  an  Misstrauen  entgegenbringen.  (Vgl.  Anhang  9.2.1,  Z. 451‐457, 
Z. 469f., Z. 908‐910) Vielmehr sollte er den Afrikanern respektvoll und zurückhaltend gegenübertre‐
ten  (vgl. Anhang 9.2.2, Z. 282‐288; Anhang 9.2.3, Z. 273‐277; Anhang 9.2.5, Z. 231f., Z. 244‐247) so‐










Befragten  im  Laufe der  Interviews ebenfalls  äußern  können, ob  sich ein Deutscher  ihrer Meinung 




















Z. 314‐326,  Z. 337‐339;  Anhang  9.2.4,  Z. 325‐335,  Z. 339‐344,  Z. 345‐352). Dass  sich  ein  deutscher 
Schüler am Ende der 10. Klasse  für Afrika  interessieren  sollte,  ist auch deshalb notwendig, da die 
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01 | Stellen Sie  sich vor, Sie würden mit einem Fotoapparat durch  Ihr Herkunftsland  reisen. 
Welche auf Ihrer Reise aufgenommenen Fotos würden Sie mir oder einem anderen Deut‐
schen zeigen wollen? 




fordert die  Interviewende den  Interviewpartner schließlich auf, wie  in Frage 2  formuliert 








04  | Welche  Kompetenzen  sollten wir  Deutschen  Ihrer Meinung  nach  besitzen,  um  a)  mit 
Themen, die Ihr Herkunftsland betreffen umgehen zu können, bzw. um b) Ihrem Land und 
seinen Bewohnern begegnen zu können? Begründen Sie bitte Ihre Antworten! 
















10.1 Geschlecht:           weiblich    männlich 





10.6 Höchster Bildungsabschluss:       _____________________________ 
10.7 Derzeitige Beschäftigung:       _______________________________ 























jeder Gabuner  ‐ eine  sehr  starke Erfahrung  ‐ die  jeder Gabuner mit  seinem Heimatland verbindet. 16 
Das ist der Strand. Ich bin ja in der Hauptstadt aufgewachsen. Libreville. Also, in Gabun haben die 1,3 17 
Millionen Einwohner. Und davon lebt ja die Hälfte in der Hauptstadt. Also, das ist ein Bild, das nicht 18 












ßen,  sodass man  schon  in der unmittelbaren Nähe des  Strandes  solche  Strukturen hat. Gebäude, 31 
Administration, das Konsulat Deutschlands  ist am  Strand.  Ich würde auch das Museum der Kultur 32 
zeichnen. Das habe ich auch immer gerne besucht, wo auch viel .. Es mag ja für dich vielleicht nicht 33 
























wo es vielleicht auch nicht  immer  so  schön aussieht wie  in der Stadtmitte. Das muss man  ja auch 56 
ehrlich sagen. Jetzt male ich eine Straße ... Und was einzigartig ist in Gabun ist, dass .... Das ist z. B. 57 











stark gewährleistet  ist wie  in Deutschland z. B., dass man anrufen kann und sofort  irgendetwas ge‐69 
macht wird. Das ist irgendwie die Erfahrung, die ich gemacht habe, dass die Leute automatisch Wän‐70 
de bauen. Wir haben bei uns keinen Kiosk, aber wir haben dafür etwas anderes .. Da habe ich immer 71 





















B01:  Und  da  finden,  in  meinem  Viertel  auch,  sogar  traditionelle  Veranstaltungen  statt,  wo  ..  Da 91 
kommen wir auch zu dem Aspekt „Volksreligion“ .. die eine sehr starke Rolle in unserer Gesellschaft 92 
spielt, wo die Ältesten mit  traditioneller Kleidung  ...  Ja, so ungefähr sieht das aus. Es sieht wie ein 93 
Kleid aus, aber das ist wirklich dieser Stoff, „Raffia“ heißt das, denke ich, und die sind auch irgendwie 94 












































































































studiert. Er hat weitergemacht bis zu  seinem Doktor  (...) Meine Mutter hat  in Kamerun auch BWL 199 
gemacht, auch teilweise in Gabun, weil sie ihrem Mann immer irgendwie gefolgt ist. Und dann hat sie 200 
zuerst einmal  in Gabun bei einem TV‐Sender gearbeitet  .. Und als  sie dann nach Gabun gegangen 201 
































B01:  Es  gab Wettbewerbe,  ich habe  an Wettbewerben  teilgenommen, wo man  ...  Es  gab wissen‐232 
schaftliche Wettbewerbe, je nachdem, welche ...  233 
I: In welchem Fach, ja.  234 












wie  in Deutschland, dass man  jetzt sagt, du machst zwei Jahre dies und das, das  ist eher wie  ... wo 247 
man jetzt sagt, ich gehe jetzt zu einem Bauern oder zu einem Maler, und ich lerne das. Wenn er Lust 248 
dazu hat, dann kann er mir das beibringen. Meistens  läuft das über Verbindungen, den Onkel oder 249 
Bekannte. Ja, mein Sohn,  ja,  ich weiß nicht mehr mit  ihm .. Ich möchte gerne, dass er etwas macht 250 
aus seinem Leben! Dann geht man eben und lernt (...) bestimmte Sachen.  251 
I: So ein bisschen „learning by doing“.  252 









































B01: Also  ... Das  ist  so, das  kenne  ich  ja  auch  von hier, weil  ich  ja Kontakte  zu der Tante meiner 292 
Freundin habe. Das sind, da sind .. bei uns ist das in der Regel, dass alte Menschen sehr brav sind. Du 293 
hast bestimmt auch eine Oma oder einen Opa, der  sagt, nein,  ich möchte meinen Einkauf alleine 294 
erledigen.  Ich möchte  jetzt keine Hilfe. Eine Frau, die 93 Jahre alt  ist, aber trotzdem darauf besteht 295 
einen Berg hochzusteigen, um  ihre Sachen zu besorgen, und die Söhne sagen: „Nein, das kannst du 296 
















großer Bestandteil  ... der Geschichte  in Gabun, dass die Kirche  ... allein der Grund, allein der Fakt, 313 
dass mein Vater, mein Großvater ein Pfarrer war, sagt schon viel ... Bei (...) ist Religion ganz stark ... 314 
Da  fällt ein Wasserfall. Das  ist  typisch  für Gabun, das  fällt mir  sofort ein: Wasserfall. Unser ganzes 315 
Energiesystem wird nur mit einem Wasserfall‐System betrieben. . 316 









































turelle Dorf, wo viele Touristen hingehen, um  traditionelle Sachen  zu kaufen. Aber das Ding  ist  so 356 
riesig, das ist so riesig .... Das ist ... CentrO, CentrO, CentrO von Oberhausen, so eine Fläche hast du.  357 
I: Was?  358 





dann aus dem Gymnasium  rausgegangen  .... Verkehrsmittel habe  ich vergessen. Vielleicht eine Be‐364 






















































liebsten  ins Flugzeug steigen und nach Gabun  fliegen.“ Das  ist das, was ein Schüler gesagt hat.  Ich 415 
kann dir auch den Link schicken, von seinem Interview auch, weil, da gab es einen Fernsehsender aus 416 
Dortmund, der die Schüler gefragt hat, was sie davon halten, und davon kannst du dir einen Eindruck 417 
machen, was die  Leute  so empfinden, wenn  sie  einen Vortrag über Gabun hören.  Ja, das hat ein 418 
Schüler gesagt.  419 
I: OK. Also, im Prinzip, um jetzt nochmals ganz kurz zu dieser Frage zurückzukommen .. Du findest, im 420 
Prinzip,  Interesse  eigentlich  aus  so  einer  grundsätzlichen  Perspektive wichtig,  damit man  sich  ein 421 
bisschen, ja, weltoffener geben kann? Und .. OK.  422 



































Leute auch  .. Es  ist nicht  immer, es kommt nicht  immer von guten Leuten, das mit der Tür öffnen, 458 









wieder überrascht  ist, dass die Verhältnisse  .. nicht  .. von der  ... von der  ...  technischen Sicht nicht 466 













Bildern, die  ich gemalt habe. Und  ... das  ist schwierig, das  ist sehr schwierig  .... Das Land  ist  ja un‐480 
glaublich vielfältig, und das Problem  ist, dass  ich mich auch  sehr  stark mit verschiedenen Themen 481 
beschäftige. Ich habe ja viele Sachen im Kopf ...  482 
I: Also  in so einer Imagekampagne  .. kann man sich  ja auch  .. würde  ich  jetzt einmal sagen, theore‐483 
tisch mit so ein paar .. Kernthemen, die dieses .. das Land und seine Leute jetzt aus seiner persönli‐484 





ein  sehr  starkes Temperament haben, also „Feuer  im Leben“ würde  ich einmal  sagen. Das könnte 490 
vielleicht viele  Leute einschüchtern, wenn die dann nach Gabun gehen, aber das  ist einfach  .. Die 491 
Leute sind ..  lebensfroh und empfangen gerne neue Besucher. Gabun  ist auch ein Land mit  ... einer 492 
unglaublichen Landschaft, die viel zu bieten hat ... Ein Land von Leuten, die auch .. im Ausland waren, 493 
Auslandserfahrung haben. Es gibt schon viele Leute, die  im Ausland waren. Nicht unbedingt für das 494 
Studium,  auch  als Besucher, und die  auch, was das  angeht,  eine bestimmte  Erfahrung  haben mit 495 
dem, was es bedeutet ein Ausländer zu sein, und die werden dann nicht  .. Die berücksichtigen das 496 
auch, wenn Ausländer zu ihnen kommen. Gabun ist ein Land, das .. dessen Geschichte sehr stark mit 497 
Frankreich verbunden  ist. Es wäre nicht  schlecht, wenn man  französisch könnte, weil die Gabuner 498 
nicht so gut englisch können. Und, ja .. Gabun ist .. Gabun ist sehr stark mit Libreville verbunden, der 499 



































jetzt  ins Berufsleben  einsteigen  sollte, dann würde  ich  gerne das  Studium meiner Brüder, meiner 533 
Schwester finanzieren wollen. Das ist einfach so bei uns. Bei uns ist es so, wenn einer es geschafft hat 534 


























die  finanziellen Mittel  zur  Verfügung  stehen,  die  aber  schlecht  verwendet werden. Was  gemacht 559 
werden könnte, wird nicht umgesetzt, aufgrund der  schlechten Verwaltung  .. Darunter  leidet  sehr 560 
stark das Bildungssystem momentan und auch das Gesundheitssystem. Also, das sind parallele Sa‐561 
chen. Das hat man hier in Deutschland ja auch erlebt mit den Ärzten und Hausärzten. Das ist wirklich 562 
schon manchmal  interessant  zu  sehen, dass es parallele Probleme gibt.  Ja, Probleme mit dem Ge‐563 
sundheitssystem und dem Bildungssystem.  564 
I: Im Sozialwesen wird am ehesten gespart.  565 





lem, das  ist  ja das Problem  ... Bildung und Gesundheit  .. sind sehr problematisch  .... Trotz, trotz all 571 
dieser Schwierigkeiten spielt  immer noch die Familie eine große Rolle. Das  ist etwas, was  ich selbst 572 





























für einen Zwanzig‐, Einundzwanzigjährigen. Und das habe  ich auch  immer erlebt  in meinem Leben, 602 
dass  ich nicht  immer dem Druck gewachsen war. Aber  .. man muss einfach damit  leben.  Ja  ... also, 603 
das  ist eine Gesellschaft, die als Grundlage die Familie hat  .. Und Libreville  ist so eine kleine Stadt, 604 
Münsteraner Arbeiten zur Geographiedidaktik ǀ Band 03    K. Horlacher 
62 





















































B01:  ... Ja, also, diese Umsetzung von der Demokratie, von der westlichen Demokratie  ist nicht  im‐656 
mer einfach aufgrund dieser Tradition. Dass fast alle Gabuner davon träumen einmal Europa gesehen 657 













entstehen sollte, aber  ich denke, dass  ist das, was man hier  .. stimulieren möchte, dass ein Kontakt 671 
entsteht, dass die Körpersprache anders  ist. Und das  ist ein sehr wichtiger Punkt, der  .. wenn man 672 
anderen  Leuten begegnet. Die Körpersprache  ist  total anders, dass  ..  Ich habe auch  irgendwie die 673 
deutsche Körpersprache  gelernt,  auch mit der  Zeit, dass man  .. bestimmte  Sachen nicht  versteht, 674 
wenn man einen Gabuner vor sich hat. Es kann sein, dass man bestimmte Sachen nicht versteht  ... 675 












es gibt viele Autos“, dann macht man das  ...  (Handzeichen).  In Deutschland bedeutet das natürlich 688 
etwas anderes. Also, nicht überrascht sein, sondern immer versuchen zu verstehen, was einer damit 689 
meint.  Schüler  sollen  lernen, dass Gabuner  .. Erfahrungen haben, wie  sie es auch machen. Davon 690 
kann ich ja gut sprechen, weil ich meine Heimat mit 17 verlassen habe. Diese Erfahrung, die ein Junge 691 
mit seinem Vater hat, dass man durch seinen Führerschein begleitet wird, dass man, wenn man zu 692 
seiner Oma  geht, dass man  verwöhnt wird, dass man  ..  seine  Schulfreunde  immer wieder  treffen 693 
kann,  treffen möchte, das  sind Erfahrungen, die  sehr ähnlich  sind, weil diese  ..  Ich hatte  ja einen 694 
Schnitt erlebt in meinem Leben, wo ich das einfach nicht mehr gehabt habe, als ich mich nur mit der 695 






















Du  lachst  ja, aber es gibt  ja wirklich  ..  Ich habe einmal,  ich sage einmal so, also, das  ist eine kleine 716 






















diesen Volksreligionen  ausgebildet,  traditionell. Aber daneben  .. da  gibt  es  auch  ein  Leben  in der 739 
Stadt, auch im Dorf gehen die jungen Leute weg und treffen sich ab und zu und quatschen und reden 740 





















































































B01:  Ja, das  ist  .. Man hat die Länder getrennt, aber die Grenzen gab es  früher nicht. Es gibt sehr 822 
starke Ähnlichkeiten, wenn man Leute aus anderen Ländern  trifft, und man  .. die Art wie sie spre‐823 





sehr  viele Ähnlichkeiten. Wenn man  sich beispielsweise  traditionelle Kleider  anschaut,  von Gabun 829 
oder Kongo ansieht, gibt es sehr starke Ähnlichkeiten. Ein Volk hat sich immer vielleicht mehr mit der 830 
Musik beschäftigt, weil  .. die Demokratische Republik Kongo  ist ein Volk von Musikern. Also hat sie 831 




diese Grenzen gab es  früher nicht. Sie sind künstlich. Heute  ist das  ja ganz stark, also mit der Zeit 836 







legenheiten einsteigen, aber  ich sage es einmal einfach so: Das Leben  in diesem Gebiet  ist sehr viel 842 


















die  im Prinzip  im Unterricht auch angeregt werden sich zu  interessieren, und gleichzeitig auch hast 861 
du wieder diesen Aspekt, den wir vorhin hatten mit diesen Kompetenzen. Also objektiv  sein, also 862 
man soll .. ja, bestimmte Dinge hinterfragen, vielleicht sogar unter Umständen.  863 
B01:  Ja. Das  ist  ja, wie gesagt  .. Man kann sagen heutzutage, dass die Welt ein Dorf  ist  ... Was  ich 864 






























hen  .. Und das  ist auch ein Punkt, das  ist ein Kernpunkt, den vielleicht dieser Schüler  lernen sollte, 893 
dass wir .. der Mensch ist einfach dazu geschaffen .. mit anderen, auf andere Menschen zuzugehen. 894 
Das geht ja nicht anders. Das ist einfach so ... dass es sowieso unvermeidlich ist, dass Kulturen aufei‐895 
nander  zugehen. Das  ist  einfach  so. Und das  ist dieses  Interesse, das  in den Vordergrund  gestellt 896 
werden sollte, das .. Interesse für andere Kulturen, Interesse für andere Menschen. Daraus kann man 897 
viel lernen. Nicht nur über andere Menschen, sondern über sich selbst. Was ich auch gemerkt habe ... 898 















man  zuerst  einmal  .. wissen  sollte,  dass  der Mensch  nicht  perfekt  ist,  dass man  die menschliche 914 
Schwäche  berücksichtigen  sollte.  Und  das  erleben  immer,  immer  wieder  Ausländer,  so  wie  in 915 
Deutschland, die immer, nicht immer gute .. gute .. wie kann ich das nennen, gute .... positive Erfah‐916 


























































fen wurde, dann hat er  solche Bilder gemalt, aber absichtlich wie  so Sechsjährige oder  so, mit  so 36 






























































das gerne hab. Man  redet manchmal von der  „Rainbow Nation“, von  so einer Regenbogennation. 95 
Und bei uns ist es so: Wir sind viele verschiedene Leute, von vielen verschiedenen Hintergründen, die 96 








































































te. Dann  sind  in  einem  40  000  Seelen‐Dorf  auf  einmal  300  000,  400  000  Leute  im Dezember  am 167 
Strand ‐ Südafrikaner. Ganz viele kommen an den Strand, weil es da sehr schön ist. Da ist auch viel los 168 
und  so.  Und  dann  gibt  es  da  so  verschiedene  Silvesterpartys,  und  dann  gibt  es  (...),  wie  DJs  in 169 
Deutschland, die haben da aufgelegt, Techno  (...), dann gab es auch eine coole Party, wo man viel 170 
Eintritt bezahlen musste, und dann habe  ich beschlossen,  ich will da nicht hingehen, und bin dann 171 









































weil es auch so  ... Afrika, wir sind  jetzt hier  im Busch, und  ... da gibt es nichts anderes  ... nichts zu 211 
essen. Alle  leben so wie die Buschmänner ... und so. Ich meine,  ich  liebe die Buschmänner, die sind 212 
cool, die ziehen ihr Ding noch durch wie damals. Es sind nur ganz wenige, die das überhaupt noch so 213 





I: OK  .. Gut  .. [...] So,  ich würde gerne wissen, ob du es wichtig findest, dass wir Deutschen uns für 219 





























das  ist  auch  so  ein bisschen der  geschichtliche Hintergrund, dass  Leute wissen, dass Deutsche da 247 
waren. Wie ich ja eben auch schon gesagt hatte, so ... dass sehr liberale Journalisten zu uns kommen 248 
und uns da manchmal  so verurteilen.  Ich habe die Sachen  im Stern gelesen, die mich dann  richtig 249 
böse machen. Wobei die dann teilweise sogar Recht haben. Ich habe dir ja auch gesagt, dass es heute 250 
so ist, dass Leute zusammen in die Schule gehen, und dass alle Leute Jobs bekommen .. also zumin‐251 




































Bild  von einer Oryxantilope, und dann  stand da  aber darunter  „Springbock“. Das  ist eine  kleinere 286 

















B02:  Ich muss auch ehrlich sagen, wenn  ich  jetzt so überlege,  ich überlege  jetzt sehr, was so Leute 304 
über mich denken. Aber auf der anderen Seite habe ich diese Einstellung, wenn ich jetzt ehrlich bin, 305 
dann habe  ich dieses deutsche „es  ist mir wirklich scheiß egal, was die Leute denken“, weil,  ich bin 306 













xen, dass man dann oben  steht am Ende. Das muss alles  immer  so ordentlich  sein. Wenn  ich hier 320 
dann stehe an der Bushaltestelle, und dann kommt der Bus drei Minuten zu spät, dann ist da jemand, 321 
der sich so darüber aufregt, dass er so viel Energie da hinein  investiert. Das  ist eigentlich so  lächer‐322 
lich. Dann denke  ich  immer  ... oder  ich war neulich  im Bus, da habe  ich einen Pakistani kennenge‐323 
lernt. Ich habe einfach mit  ihm geredet. Der hat englisch mit mir geredet. Und dann hat er auch zu 324 





















B02: Nun  ja,  ich habe gemerkt, Marketing  ist nicht so meine Welt.  Ich kann nicht gut genug  lügen, 344 
das ist das Problem.  345 
I:  Sehr  gut  ...  nein,  aber welches Bild würdest  du  denn  in  so  einer  Imagekampagne  von Namibia 346 
transportieren? Wie würdest du Namibia verkaufen? Versuche das ein bisschen zu begründen.  347 









































kleiner als die Küche hier,  so 20 Leute  in einem Zimmer, kleine Kinder, alte Menschen, und  ...  ich 387 
weiß nicht,  ich bin nie so groß geworden.  Ich hatte  immer alles, was  ich brauchte.  Jetzt...  ich weiß 388 
nicht  ...  so,  ich  sage einmal, unsere Putzfrau, die hat  zwei Kinder, und die  ist alleinerziehend und 389 
wohnt ... ich würde sagen, so 10 km von unserem Haus weg, und .... die muss .. Wir haben ihr ange‐390 
boten so Taxigeld zu bezahlen, weil sie immer zur Arbeit gelaufen ist. Und da haben wir gesagt: „ OK, 391 
wir  zahlen dir Taxigeld.“ Und dann hat  sie das Taxigeld genommen, hat es aber dann  für  sich ge‐392 
nommen und  ist dann  immer noch gelaufen. Und die hatte eine Blechhütte, aber die  ist  ‐  ich war 393 






























quasi  ... weil wir das nun einmal alles so westlich gemacht haben  ... weißt du, mit den  ... die ganze 424 
Wirtschaft und Industrie ist viel von solchen Leuten .. Ich habe noch einen ganz anderen Aspekt, und 425 
das ist sogar sehr komisch. Meine Eltern leben seit drei Jahren in Ghana. Mein Vater ist Elektroinge‐426 





sie  im April so  .. vor 2  Jahren oder so, über Ostern, besucht. Und dann war  ich da, und  ich meine, 430 
wenn man jetzt so an Afrika denkt, was die menschliche Seite angeht, wie die Amerikaner die Afrika‐431 
ner unterstützen, und dann dieses Bild der Armut und der Korruption und  so, was an die Welt  so 432 







































dann anschauen  ...  Ich denke, das wäre wichtig. Weißt du, man hat  ja  immer dieses  ... Man hält so 472 
sehr an so alten Methoden fest (...), das ist die Bevölkerung, das ist die Geographie, das ist die Land‐473 
schaft, die Fauna und die Flora oder so etwas, dass du dich ein bisschen davon wegbewegst .. Du bist 474 






















ist politisch  jetzt  ja sehr  instabil. Das  ist schon  traurig, was der Robert Mugabe da mit den Leuten 495 
macht.  Ich habe  jetzt viele Leute  in Südafrika,  in Südafrika habe  ich viele Leute aus Zimbabwe ken‐496 
nengelernt, die geflüchtet sind. Da flüchten so .. Ich glaube, die haben einmal gesagt, dass so 1 000 497 





ist Aids. So Punkt.  Ich glaube, das waren Botswana, Namibia  ...  ‐  ich weiß nicht, ob Südafrika oder 503 
Sambia ‐ ... Dies sind die drei Länder mit den höchsten Aids‐Raten so auf der Rangliste. Und ... es ist 504 


































































nicht sagen, dass der  jetzige Präsident, so ... Nun  ja, Namibia  ist politisch so ganz .... ganz ruhig. Ab 569 
und zu einmal ein bisschen Wähler  ... so Wahlurnen, die dann  irgendwo gefunden werden, mit der 570 














ist es vielleicht noch ein bisschen mehr  ...  ‐ weil hier viel mehr andere Leute sind  ‐ so ein bisschen 583 

















ten, ohne dass du  irgendwie diese Fragestellung  im Hinterkopf hast  .. Du musst dich  jetzt nicht auf 5 
den Geographieunterricht beziehen, sondern nur dann, wenn das in der Frage konkret gefordert ist. 6 
















































sidiäre  Leben...  also, wo man  Subsistenzwirtschaft  betreibt. Aus Gründen  von Armut  und  Kriegen 53 
versuchen sie in die großen Städte umzusiedeln und bauen dann diese kleinen Gebäude am Rand der 54 
Stadt .... Ja, und dann vergammelt die Stadt immer mehr ... Ja, diese Bilder, das sind solche, die ein 55 
Europäer nicht  fotografiert. Große Gebäude  ... er sucht nach dem Lebensstandard der Afrikaner  ... 56 
Afrikaner  .. das  ist viel zu allgemein ausgedrückt. Da muss es eine Präzisierung geben  ... also  ...  je 57 





Kontrast dar.  Für einen Europäer oder eine Europäerin  ist das  teilweise nur  schwer  zu  verstehen, 63 
aber das  ist einfach die Realität, das Leben. Aber auf dem Land selbst, da  ist ein anderer Standard. 64 








































I:  Ja, gut, dann  schauen wir einmal  .... Dann würde  ich gerne von dir wissen  ... ob du es zunächst 103 
wichtig findest, dass sich .. Deutsche, also auch deutsche Schüler, für den Kongo interessieren. Und je 104 
nachdem wie du antwortest, bitte ich dich um eine Begründung!  105 





Kongo und  in Deutschland  sehr beschränkt. Auf diplomatischer Ebene  ist es  immer gut gegangen, 111 







Und daher entspricht das Bild auch  .. das auch  tief  in der Bevölkerung verankert  ist, was von den 119 
Medien (gekratzt?) wird, nur den Schwierigkeiten ... dass auch im Fernsehen über ein Land wie den 120 
Kongo geredet wird. Und daher ist es immer ein Problem, wie die Bevölkerung informiert ist, inwie‐121 









Das  ist auch  .. das entspricht auch dieser, dieser  Informationspolitik. Es  ist wichtig, dass die Kinder 129 
auch  in der schulischen Bildung oder Weiterbildung, oder so etwas, über einen bestimmten Konti‐130 
nent oder Länder der Region informiert werden, weil .. die werden immer mit dieser Realität auf der 131 







verallgemeinern,  wie  man  immer  „Afrika“  sagt,  sondern  auf  charakteristische,  kontextabhängige 139 
Informationen über ein bestimmtes Land einzugehen. So ist das da, so ist das da, so ist das da! Aber 140 
jetzt ist das .. diese Information sehr wichtig für die Kinder. Was du gesagt hattest. Es ist wichtig, dass 141 
























die den  Kongo betreffen,  auseinandersetzen? Also wir beziehen uns hier  zunächst  einmal  auf die 166 
Themen, mit denen wir uns im Alltag auseinandersetzen.  167 
B03: Also,  in allen Bereichen  ... Kompetenzen sind nicht angeboren. Sachkompetenz  lernt man,  in‐168 
dem man  zuerst einmal, wie  schon erwähnt, die  charakteristischen Merkmale  zu einem Kontinent 169 













bau,  in  der  Architektur,  in  der  Bibliothek,  in  der  Politik  ..  das  geht  einfach  nicht.  Spezialisierung, 181 
Kenntnisse, Wissen ... das muss man besitzen! Das ist .. dieses Wissen .. bekommt man nicht auf der 182 


















dann versuche  ich ein bisschen zu telefonieren und mich zu  informieren, weil demnächst werde  ich 201 
vielleicht mit der Frage konfrontiert, in der einen oder anderen Sitzung oder in einer Konferenz. Dann 202 
informiere selbst ich mich noch. Ich muss dann auch recherchieren, die Leute vielleicht fragen, die ich 203 







ment  von  Informationen  ohne  kritische Wissenschaft  oder  kritische Hinterfragung, wie  das  über‐211 




von mir erwarten? Welche Kompetenzen sollte  ich besitzen, dass  ich mit dir  .. als  .. Kongolese adä‐216 



















das muss man  (...). Das muss man  sofort  .. Natürlich kann man vergleichen,  .. aber das muss man 234 
einfach sehen, wo ... Ich verstehe dieses Volk, so wie es ist. Ich bin hier, und ich möchte wissen, wie 235 




ken  das  sofort  ..  ohne  wissenschaftliche  Kenntnis,  dass  die  Gesellschaft  zusammenarbeitet.  Das 240 









zu können  ... dass man  in einem bestimmten Bereich einen Beitrag  leisten kann. Die Leute sind  im‐250 
mer willkommen, denn die Sachen sind  in vielen Bereichen stagnierend. Das braucht man  immer  .. 251 
Also man braucht  immer Leute, die einen entsprechenden Beitrag  in dem einen oder anderen Be‐252 
reich  leisten wollen  ..  im medizinischen Bereich,  im Ernährungsbereich oder  im Landwirtschaftsbe‐253 
reich etc. etc.. Das ist diese Ansicht ... Aber wenn man so eine Leistung bringt, dann muss man gleich‐254 
zeitig Verständnis haben, und  in diesem Bereich muss man mit Einheimischen zusammenarbeiten!.. 255 
Du kannst nicht die Einheimischen  isolieren. Das  ist eine weitere Kompetenz  .. adäquater Umgang! 256 
Wenn du verstehst, wie das Volk lebt, dann gilt es diese in deine Kompetenz einzubinden. Die Einbin‐257 
dung der Bevölkerung  in deine Kompetenzen  ist also wichtig. Dann können die von dir  tatsächlich 258 
profitieren. Du musst diese Kompetenz haben ... Wenn die Leute sagen, dass sie keine Lust dazu ha‐259 
ben .. Die Leute im Kongo arbeiten anders als in Europa. Die Kongolesen arbeiten anders. 260 





sozusagen  so  gegenseitiges  Austauschen,  Kommunikation.  Man  darf  nicht  immer  sofort  empört 266 
schimpfen! Es gibt viele, die das machen. Nicht nur Europäer. Die schimpfen: „So kannst du das nicht 267 
machen, das ist Geldverschwendung.“  268 










wirklich Sinn macht. Das  ist  für mich  ... dieser Aspekt, den man  (...) soll  ... nicht  immer die eigene 277 
Mentalität  durchzusetzen,  sondern  das, was man  kennt,  entsprechend  dem  Kontext  einzuführen. 278 
Gerade wenn ich jetzt in den Kongo gehe ‐ vielleicht werde ich das bald nochmals tun für die Arbeit, 279 
für die Universität ‐ dann muss ich mir auch immer zuerst anschauen, wie das .. wie die Sache funkti‐280 


















ich würde viel mehr von  .. von der Bevölkerung  reden  .. der Bevölkerung von unten,  (...) von den 299 
Bürgern, den organisierten Bürgern.  Ich würde darstellen, wie  sich die Bevölkerung von unten be‐300 
müht  zu überleben,  (...) dass  sich die Bevölkerung von unten auch  selbst, also wirklich,  sozusagen 301 











































legenheiten  ins Spiel gebracht werden, das gab es auch  im Kongo. Aber  jetzt  ist es nicht mehr der 343 
Fall, und ... die Ausprägung der ethnischen Angelegenheiten ist nicht mehr so richtig ausgeprägt.  344 



























sagen  .. Du weißt es besser als  ich.  Ich bin kein Geograph  ... Also  .. politische und physische Karten 370 
muss man schon in der Lage sein zu interpretieren.  371 
I: Ja, das ist gut. OK, das ist ein Faktor. Was noch? Was sollten sie noch über den Kongo wissen?  372 
B03: So, die Bevölkerung, die Vielfältigkeit der Bevölkerung. Das  .. das  lernt man  schon durch die 373 
physische und ... politische Karte. (...) Man lernt auch .. wie .. welche Bevölkerung da lebt, in welcher 374 
Region usw.. Da .. das ist, das ist die Sache, die man schon in der 10. Klasse fähig sein sollte zu sagen. 375 
























.. Warum  ist das sehr wichtig? Da .. weil, so nimmt man wahr, was Afrika  ist. Afrika  ist nicht Afrika, 400 
wie man  .. Afrika  ist sehr vielfältig. Darum geht es. Zuerst einmal muss den Schülerinnen und Schü‐401 
lern ein Bild präsentiert werden, das Afrika zeigt. (...) Afrika ist vielfältig. Da kann man nicht immer .. 402 
Über Afrika muss man präzise ein bestimmtes  Land  in einen Kontext hineinbringen. Das  ist  .. Das 403 












früher? Wie war das  .. die Veränderungen  in der Kolonialzeit? Welche  internen und externen Ein‐416 





hen, das  ist auch  .. Also geographisch  ist er  sehr  zentral. Zentralafrika. Und  seine Gegebenheiten, 420 
geographische  Situation. Und der Kongo  spielt  auch  in der Geschichte  eine  große Rolle  .. mit der 421 
Kongokonferenz usw.. Die Berliner Kongokonferenz für die Aufteilung Afrikas.  422 
I: Das ist z. B. ein Aspekt, der auch einmal bekannt werden könnte?  423 
B03: Das  ist bekannt  für den Kongo. Das muss man sowieso kennen. Und  (intern?)  .. Das  ist  .. Der 424 
Kongo hat auch  so  ..  sozusagen  .. auch eine  sehr  große Entwicklung durch  seine  vorkoloniale Ge‐425 






einer  langen Zeit des diktatorisches Regimes  .. Man hat gehofft, dass der Kongo als  zentraler  ..  in 432 
Zentralafrika  (...) als Musterbeispiel  für die Entwicklung der Demokratie  .. und die Entwicklung der 433 
wirtschaftlichen Begebenheiten  in Afrika gilt, so  .. dass man  .. ein Strahleffekt, sozusagen. Wenn es 434 
dem Kongo gut geht, geht es auch anderen Ländern besser. Aber leider ist das zur Zeit nicht der Fall.  435 









man noch zum Kongo kommt,  sollte  ..  sollte man  zumindest zuerst einmal Afrika charakterisieren. 445 
Und danach kann man also .. in .. einem Fallbeispiel Kongo oder ein anderes Land nehmen. Da muss 446 
man doch ein bisschen mehr dazu herausfischen. Und daher ist es auch sehr wichtig, dass .. dass, ich 447 






























in Afrika?  (Verschiedene Dinge?) Es  ist  sehr unterschiedlich, aber man kann da  schon  so ungefähr 476 
irgendwie darauf eingehen.  477 
I:  Also  du würdest  sehr  gerne  ein  sehr  reelles  Bild malen?  Also  du würdest  nicht  diese  typische 478 
Schwarzmalerei betreiben, wo .. sondern auch ganz einfach, auch .. wie du das an manchen Stellen 479 







































I: Möchtest  du noch  ..  einen weiteren  Kommentar  zu  der  Thematik  abgeben, worauf wir  jetzt  ir‐517 
gendwie nicht eingegangen sind, oder so?  518 
B03: Wie meinst du das?  519 
I: Möchtest du noch  irgendetwas ergänzen,  irgendeinen Punkt, auf den wir  jetzt nicht zu sprechen 520 
gekommen sind .. was dir aber noch am Herzen liegt?  521 
B03: [...] Also eine Untersuchung zu ganz Afrika  ist  immer sehr schwierig. Das muss  immer kontext‐522 








(...).  Keine Verallgemeinerung  des Wissens  oder  des  Sachgegenstandes. Und was  die Bürger  usw. 531 
angeht, dass die Bürger im Mittelpunkt stehen sollen, das ist entscheidend. Also (...) die Bürger ste‐532 
hen im Mittelpunkt.  533 





nisierte Bürger, so  im Fall von  ... von  ..  in Form einer Zivilgesellschaft, von Vereinen, von so etwas 539 










































































run  z. B.,  in Nordkamerun  z. B., da hat man das, was man „parc“ nennt  .. „Nationalpark“. Und  ich 57 
muss sagen, wenn jemand kommt und sagt, dass er etwas von Kamerun sehen möchte, da sollte er 58 
auch dahin fahren. Ich weiß, dass es da sehr, sehr schön ist. Und man kann Tiere und so .. in der Na‐59 
tur  sehen. Nicht wie hier,  sondern  in der Natur. Das  ist ganz  schön. Das muss man, aber  ich weiß 60 
nicht wie ..  61 
































































I: Also, man kann sagen, dass dort, wo es  trockener  ist  in Kamerun, die Menschen  ... die Bevölke‐124 






das  ist der Norden. Aber  im Norden gibt es,  leben auch so viele Leute, obwohl sie sehr traditionell 131 






















weil es so schön  ist. Auch  in Südkamerun, auch hier  im Süden, gibt es den Atlantik und das (...).  In 150 
Südkamerun sind auch viele Strände zu sehen.  151 
I: OK, also hier ist der Atlantik, und was ist hier?  152 
B04: Hier  ist Nigeria, der Atlantik  liegt  irgendwo hier. Der Atlantik  ist  irgendwo hier. Und hier  (...), 153 
































I: Also, Tradition, sagst du,  ist sehr wichtig,  insbesondere auch die Tänze  ...  Ist Kamerun  .. wenn du 184 
jetzt an Kamerun denkst, denkst du dann auf  jeden Fall nur an diese Tradition, an dieses  typische 185 
Kamerun, oder ist Kamerun gar nicht so traditionell?  186 







B04:  Ja, die  Stadt  ist Bafoussam. Bafoussam, das  kannst  du  auch  im  Internet nachschauen,  .. Ba‐194 











































































B04: Sehr eng, sehr eng,  ja, aber wie gesagt, das  ist, das  ist speziell  ‐  ich weiß nicht, warum  ‐ aber 268 

















B04:  Ja, natürlich, es hängt von der Religion ab.  Ja, es hängt von der, von der Religion ab  ...  Ja, es 284 
hängt von der, von der Religion ab. Und .. die, die, die .. bei der traditionellen Religion akzeptiert man 285 


















































offener als hier, und, und hier muss  ich mich unbedingt ein bisschen  zurückhalten, weil  ...  ja, das 334 
muss ich sagen .. ja, ja, das muss ich. Aber in Afrika sind die Leute manchmal offener.  335 






Und  so.  „Ich bin gestresst!“ Am Anfang wusste  ich nicht, was das  ist. Bei uns kennt man das  fast 342 
nicht, weißt du? Wir sind  immer mit anderen zusammen. Die Leute, die Kinder spielen mit anderen 343 













z. B.  in den Medien wird  ja über Kamerun gesprochen unter Umständen, oder  ..  in der Schule wird 357 
über Kamerun gesprochen, oder mein Nachbar spricht über Kamerun? Wenn so eine Unterhaltung 358 
stattfindet, welche Kompetenzen muss  ich besitzen, dass  ich, dass  ich mich mit diesen Themen, die 359 










aufgewachsen. Aber  ich denke manchmal, dass es ganz wichtig  ist, vielleicht ein paar  Jahre dort zu 368 
verbringen. Und natürlich sagt man hier in Deutschland immer, dass du ein Afrikaner bist und du ein 369 















































































































































B04: Ja,  ja, und dann kann man  ..  Ich weiß nicht, wie es bei euch  ist, wenn du vielleicht  in die USA 507 
gehst?  508 
















I: Also,  jetzt darfst du dich künstlerisch betätigen  ... Das  ist mein Ernst, es  tut mir  leid. Hier  ist ein 1 
guter Bleistift, hier sind mehrere Kugelschreiber, hier sind Buntstifte, falls du sie benutzen möchtest 2 
.. Du musst gar nichts .. Du darfst dir jetzt vorstellen, du würdest mit einem Fotoapparat durch den 3 
















































der. Mehr als 50, 40 Kinder drei, zwei Wochen  ... Da habe  ich  immer Kontakt zu Kindern. Die sind 50 
sehr neugierig, die Kinder. Die stellen mir immer Fragen über Afrika. Deshalb habe ich nochmals Gi‐51 

























man noch?  .. Wie die Kinder normal  in  ihrer Freizeit Fußball spielen. Oder  ... die spielen manchmal 75 
ganz anders als hier. Manchmal sind sie barfuß.  .. Sie spielen viel Fußball und  ... Sport, man macht 76 




B05:  Essen!  .. Genau.  Essen.  „Manger“  ... Das  Essen  ist  da  ganz  anders. Hier wird  normalerweise 81 






















die Frauen anziehen. Die  ist auch ganz anders. Niger  ist ein muslimisches  Land, es  ist 99 % musli‐104 
misch. Aber die  leben alle  in Frieden. Unsere Schwestern  tragen kein Kopftuch. Es wird keine Frau 105 
gezwungen zu beten oder ein Kopftuch zu tragen. Meine Schwester .. also mein Papa hat nie (...) ... 106 
Aber die Männer, die tragen immer einen Boubou, und die Frauen, Mama und Papa, .. meine Mama, 107 







normalerweise sind, wie  ... der Markt  ist. Das  ist typisch. Der Markt, die Schulen. Wenn man  in die 115 

















































vor  fast 10  Jahren gegründet worden. Er  ist  sehr bekannt, wir werden überall von Leuten auf den 163 
Münsteraner Arbeiten zur Geographiedidaktik ǀ Band 03    K. Horlacher 
108 
Niger angesprochen.  Ich habe auch viele Mails von  Leuten bekommen, die  in Niger ein Praktikum 164 



















ihr auch noch viel von uns  lernen möchtet oder könnt. Also,  zum Schluss, das  ist dieser kulturelle 184 
Austausch ..  185 
I: Dann gehen wir noch einen Schritt weiter. Du hast es gerade schon so ein bisschen angeschnitten 186 
... Das Wort  Kompetenzen  sagt  dir  etwas,  oder? Gut, welche  Kompetenzen  brauche  ich  denn  als 187 
Deutsche, wenn ich mit Themen in Zeitungen oder in den Medien oder so etwas, die Niger betreffen, 188 

























I: Und welche Kompetenzen brauche  ich, wenn  jetzt ein Deutscher,  ich oder  irgendwer anderes,  in 212 





















































anstaltung  zum 1. Mai. Und da  sind wir auch  von der Verdi‐Gewerkschaft eingeladen worden. Da 264 
haben wir einen Stand. Wir helfen auch Verdi .. Werbung zu machen, und wir machen einen Stand, 265 



























































































































































B05:  Ja, genau, das bringt so viel ein, einen  ... einem neugierigen Kind. Und das  ist  ... auch wir Er‐415 
wachsene, wir sind auch neugierig, und wir wollen auch mehr wissen, aber für Kinder ist es wichtig zu 416 
wissen, warum überhaupt schwarz. Die Leute kommen .. die machen dann so .... ja, wirklich. Ja, ja ... 417 








Jahr waren wir auch zwei, drei Tage  lang  in einer Schule  in Gescher gewesen und haben über das 426 













was  ich meine?  Ist es nicht manchmal  irgendwie nett zu sagen: „Wie  ihr deutschen Kinder spielen 440 
auch die afrikanischen Kinder gerne Fußball.“ ‐ Also jetzt so als blödes Beispiel. ‐ Ist es nicht irgend‐441 
















dass  ich mich verletzen könnte, oder  ich würde einmal eine große Verletzung bekommen, oder  ich 456 






konnte meine Mama gar nichts mehr machen.  Ich bin  immer gefragt worden  ... und da konnte sie 463 
nicht mehr nein sagen. Und  ich habe sie dann  langsam vorbereitet, dass sie den Fußball akzeptiert, 464 
den Fußball,  .. den Fußball  liebt. Und dann  ist die Frage gekommen: „Du hast heute nicht Fußball, 465 
mein Sohn?“ .. Ja. Das hat ein bisschen gedauert (...). So .. hier ist das umgekehrt. Man sieht, dass die 466 
Kinder  im Verein sind. Der Papa und die Mama, die müssen  ihre Kinder  immer auffordern: „Geh da 467 
hin, bewege dich“, und so. Das haben wir wirklich nicht gehabt.  Ich  (...),  ich habe das nicht gehabt 468 









































































































































































































































































































































































































































































































































Zunächst nervös; sowohl die  Interviewerin als auch der  Interviewte sind  in den ersten Minuten des 
Interviews ein wenig unsicher; schnelle Überwindung dieser Hemmnisse im Rahmen des einleitenden 
Smalltalks; Duzen auf Wunsch des  Interviewpartners; Entwicklung einer offenen, entspannten und 






Trotz  relativ  kurzen Aufenthalts  in Deutschland  sehr  gute Deutschkenntnisse;  gutes Ausdrucksver‐
mögen; hohe Sprachkompetenz; kaum Wortfindungsstörungen  
Verhalten des Interviewpartners: 
Zunächst  zurückhaltend  und  nervös;  zunehmend  lockerer;  schließlich  sehr  engagiert;  interessiert; 
sehr  reflektiert;  teilweise emotionale  Schilderungen; möchte begeistern; möchte die  Interviewerin 
für Gabun  interessieren; sehr offen; äußert  im Anschluss an das  Interview, dass er sehr schnell zur 
Interviewerin ein Vertrauensverhältnis entwickelt hat 
Verhalten der Interviewerin: 
Zunächst angespannt und nervös; erwartungsvoll;  im Verlauf des Gesprächs  jedoch zunehmend  lo‐
ckerer;  Formulierung  der  Fragen  orientiert  sich  am  Leitfaden;  teilweise  Formulierungsschwächen 
aufgrund hoher Nervosität; Übersetzung bestimmter französischer Begriffe; aktive Verständnisgene‐
rierung durch Zurückspiegelung oder durch Stellen von Verständnisfragen; Versuch durch Nachfragen 




























Sehr  offen;  selbstsicher;  stolz;  begeistert;  engagiert;  interessiert;  (selbst‐)kritisch;  sehr  reflektiert; 
schweift häufig ab und antwortet somit teilweise nicht unmittelbar auf die verschiedenen Fragestel‐




















































































































ständnisfragen;  lässt nicht  jedes  schwer verständliche Wort wiederholen, um eine Verunsicherung 
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